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Der Arbeiter von früher und
heute.

Welch gewaltige Schritte zur Ent-
lastuiig für den Arbeiterstand sind nicht
in, den letzten zwanzig Jahren geschehen

durch die Einführung und Ausdehnung
des Fabrikgesetzes, des Haftpflichtge-

setzes, der Kranken- und Unfallversicherung! Da wo der

einzelne Arbeiter infolge der obwaltenden eigenthümlichen
Verhältnisse weniger im Stande ist, sich selbst zu helfen, ist
für ihn in ganz ausnahmsweise! Form einer Privilegirung
der Staat eingetreten. Er sorgt für gesunde und wohnliche
Arbeitslokale, hält thunlichst von den Arbeitern alle schädigen-
den Einflüsse fern und läßt für ihr Wohl durch staatliche
Inspektion wachen und sorgen.

Man spricht von schlechter und ungenügender Ernährung
des Arbeiterstandes und von mangelhaften Wohneinrichtungen.
Wer wollte behaupten, es wäre in dieser Hinsicht alles voll-
kommen? Aber trotzdem wäre es gewiß eine Verkennung
der thatsächlichen Verhältnisse, wollte man nicht zugestehen,
daß die Volksernährung und vor Allem auch die Wohnver-
Hältnisse entschieden bessere sind als früher. Wie wenig be-

qucm wohnte vor noch nicht zweihundert Jahren der Bürger-
stand! Es könnte mit Zeugnissen belecst werden, daß im

Durchschnitt selbst vornehme Leute kaum so komfortabel wohn-
ten, als heute der gewöhnliche Mittelstand, der sich ebenfalls
von seiner Arbeit ernähren mutz. Halte man in den Städten
z. B. nur einmal Nachschau bei den alten Gasthäusern, wo
vor Zeiten vornehme Herrschaften ihr Absteigequartier zu
nehmen pflegten; dieselben sind heutzutage gerade noch gut
genug zu Gesellenherbergen. Wie elend, niedrig, dunkel, un-
reinlich und frostig waren die Wohnräume der Armuth, und

dementsprechend wie dürftig die allernothwendigste Möblirung?
Vergleiche man diese lichtarmen, düstern Stuben und Kam-
mern mit den jetzigen Arbeiterwohnungen. Diese haben wenig-
stens Lust und Licht und sehen bei ihrer ganzen Einfachheit
im Allgemeinen reinlich aus.

Sage man über die gegenwärtige Ernährung was man
wolle, sie ist besser als früher. Der seit jener Zeit mächtig
gestiegene Fleischkonsum geht nicht ganz auf die hablichern
Leute, er fällt zum beträchtlichen Theile auch auf die ärmere

Bevölkerung. Die so ziemlich konstanten Preise für Brod,
Mehl, Milch, Hülseufrüchte und Kartoffeln ermöglichen einen

gleichmäßigen Ankaus und wirthschaftlichen Verbrauch dieser

Artikel. Die Zeiten sind längst vorbei, wo wegen theurer
Preise das Brod manchmal die ganze Woche auf dem Tische

fehlte. Man muß darüber nur alte Leute, selbst auf dem

Lande, noch reden hören. Wenn dessen ungeachtet heute die

Klagen über eine geringhaltige Volksernährung so viel ge-
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£)ört toerben, fo ftnb biefelben gemiß zum guten ©heil tieran*
laßt burd) bie unrichtige ©rnährunggfornt einerseits uub burd)
bie angeftreugtere Arbeit aitberfeitS. @g wäre eine bantbare
Stufgabe lunbiger Stanner, immer nod) mehr Slufflärung
über bie Strt uub Steife einer rationellen unb bod) billigen
Botfgernahrutig in bie Staffen ju bringen, Stit benfelben
Singtagen liefje fich manchmal ber gamilientifd) zmecfntäßiger
beden.

Stan tonnte biefeS X£)exna nod) meiter augfpintten. Sn*
tereffant märe eine ©tatiftit ber ©uthaben beg StröeiterftanbeS
in ben ©parfaffen unb eine 3ufammenfteltung über bie atl=

mälige Sleufnung berfetben. Stan mürbe babei Ueberrafchungett
erleben, freilich bürfte eg gerabe in ber ©dpoeiz bei ber

großen 3erfplitterung beS ©partaffenroefeng fehr fdjmer halten,
hierüber etmag 3uoerläffigeg aufzuhellen. SBürttemberg, bag

uns in mancher fèinficht ein Stufter fein tann, hat eine ber*

artige 3ufammenftettung gemacht. ©iefelbe ergibt für bie

Sahre 1869 bis 1874, baff non ädert ©parfaffenguthabeu
zmei ©ed)êtheile auf unfetbftftänbige Arbeiter unb brei ©ed)g*
theile auf ©ienftboten entfallen unb baß für biefen 3"traum
bie ©umtne ber Strbettereinlagen fich oerboppelt hat. Sknn
im Söhre 1874 nur bie ipälfte fammttidjer ©pareiulagett in
©eutfd)latib bem Slrbeiterfiatibe augehörte, fo bezifferte fid)
bag ©uthaben berfetben, bie ©rfparuiß ber arbeitettbeit Klaffe,
auf bie gemiß gang refpeltable ©umme oon taufenb Stillionen
Start.

©g ift bamit rooht ber 23emeiS geleiftet, baff ja alter*
bingg and) ber Strbeiterftanb ofottomifd) tiormärtg fommt unb

Ztoar in einer Steife, bie fid) im Berglridje p frühereu
3eiten mit Siefenfehritten mißt. ©aß fid) bie ötonomifdhen
unb fojiaten Berijältniffe ber Arbeiter auch in ber Schmeiß
pfehenbê beffer geftaltet haben, tann Siemanb in Stbrebe

fteHen, ber nicht bon oornehereiit mit Borurtöeilen befangen
ift. ©g foil bamit nicht gefagt fein, baß biefe Berbefferuttg
ber Sage überall unb bei allen (Semerben gleichmäßig ge=

fchehen ift ober fid) überall gleid) fd)lagenb nachmeifen läßt.
Aber ein Beifpiel fei ermähnt.

SMr tennen einen gabrifort mit btiihenber Snbuftrie, bie

fich bafetbft feit fünfzig Sahreu eingebürgert hat. Bor ber

3eit mar biefer Drt als ein artnfeligeS ©orf befannt, mohin
fich eine frembe ©auerntodjter zu heirathen gefdjämt hätte,
©ie Bemohtter ftenben meit in ber Utngegenb im Safe eineg
SSetteloötfleinS. ©ehe man heute biefen -Ort an. £>eute zählt
er zwanzig größere unb Heinere girmen, bie fid) alle mit
berfetben gabritation befaffen uub ihr Augtommen'finben.

Stehr ate taufenb ©orfbetttohner fitib jefct in biefen
gabrifett befchäftigt unb eg hat fid) ber ©egeu ber Snbuftrie
über bie ganze ©emeinbe tierbreitet. Seite fteißige ipattb
finbet eine ihr atigemeffeue töefdjäftigung, unb bag arme,
faft tierrufeue ©orf mit feinen tief h«abhängenben ©trol)=
hütten ift eine ber fdjönften Ortfchaften meit uub breit ge=

morben. SMr bitten ju beachten: alle gabrifanten finb ar.S

bem Arbeiterftanbe herauSgeroachfen, fie haben alle mit fehr
befcheibenen Sîitteln angefangen, unb menn fie eg zu etmag
gebracht haben, fo bauten fie e§ tior allem ihrer eigenen

Sührigfeit, ber Unermübtid)£eit uub beut ©parfinn. Stenn
heute ber Drt ein fo ftattlidjeS unb faubereä Augfehen macht,
fo finb baran miebernm nicht zum Slinbeften bie reinlichen
Käufer mit ben fehmuefett Blumen* unb Baumgartdfen ber

Arbeiter fdfulb. Stir fehen ba bag üou ben Arbeitern im
Saufe ber Sahre erfparte Kapital. gleiß, haushälterifcper
©inn unb ©parfamteit ftnb nebft tüchtiger Berufgbitbung
nnb offenem Kopfe bie heften uub tohnenbften Sturzein, an
benen ein gefunber Strbeiterftanb beffer afö jematg fein foîibeS
gorttommen finbet.

SMll bamit Semanb bent Slrbeiterftanbe zumuthen, er

müffe barum fd)led)thirt mit feiner Sage gufriebert fein unb
auf jebe Berbefferuttg feiner Berhättniffe oergidjtett? Keines*
megg. Stud) bie befißenben Klaffen finb ja mit ben ihrigen
auch nicht jufrieben; auch fie ftreben ftetS tiormärtg. ©ag
liegt in ber gefunben menfd)Iid)en Satnr. Dber foil etroa
ber ©taat ober bie ©efellfchaft bie üjjänbe in ben ©chooß
legen unb nun meniger für fogiale 2?erbefferungen thun
©benforoenig. Stber unmaßr, bag bürfte betttt boch au? bem

©efagten hertiorgehen, finb bie Behauptungen, ber Strbeiter
befinbe fich trop allen noch oorhanbenen Stängeln heut zu
©age nicht beffer als früher. ®r oerbiene faunt baS Stiler*
nöthißfte für feine ©piftenz unb fönne nichts zurüdtegen.
StuS ben Sortfehritten ber mobertten Kultur ziehe nur bie

befißenbe Klaffe Sortheil, ber Slrbeiter aber gehe leer aug,
mobei bann ber ©djluß nahe läge, eg fei nöthig auf einen

allgemeinen Utnfturz ber gegenmärtigen gefettfd)afttid)en Orb*
nung hinzuarbeiten, um ang bent döaog neueg Sehen ent-
ftel)eu zu laffen.

©ie ©räume tion bem ibeaten, bent foziaten 3utunft§*
ftaate, tion meldhem unflare Köpfe ben Staffen oorrebnern,
finb ©djäunte. An bie Stögticßteit einer Berroirftidjur.g
biefer unflaren ©räum* unb ©cijaumgebilbe glauben felbft
bie heroorragenbften unb begabteften Köpfe ber ©ojialiften
nicht. ®g mirb atfo richtiger fein, eine Berbefferung ber

3uftänbe auf bem reellen ©oben ber gegenmärtigen ©efett*
fdjaftSorbnung anzubahnen unb zu fudfen. ©ie freie ©hätig*
feit ber (Sinzeinen, bie gefeEfchäftlidje Sereinigung Stefjrerer
unb bie oätertiche gürforge beg ©taateg fdjehten ung bie

fpebet zu fein, reo anjufefcen ift. (S. 3- 3)

<©(1) tu et 5er t Ï ä) cr (§ etuev u e u e r et tt.
(Offig. fOfitttjeilung bc§ ©etretariatg.)

Stt feiner ©ißung tiom 80. Sotiember hat ber 3entrat=
tiorftanb u. St. befdjloffett, für bie Sehrtinggprüfungen an
©teile ber bisherigen ©iptome ttnb Augroeigfarten ben ©et*
tionen bie ©inführung tion 3-ugnißbüd)tein nach bent Shifter
ber ©eftion lifter anzuempfehlen. fÇûr bie nädjfteg Frühjahr
in Berit ftattfinbenbe Stugftellung oon Sehrtinggprüfungg*
arbeiten mürben oerfchiebene Stnorbnungen getroffen unb auch
bie Koiuntiffion nach betn Borfcplage Berttg gemähtt. Su
Stnbetracht ber burd) biefe Stugftellung entftefjeubeu erheb*

liehen Koften oergichtete ber Sorftanb auf eine Verausgabe
ber gemerblichen Sachberidjte pro 1890 unb genehmigte im
gernern bag ©rogramm für ben Sahregbertcht pro 1890.

©en ©eftionen toll mittetft einer ©ttquête ©elegettheit
gegeben morben, fich über ihre Slnfidjten uub S5ünfcf)e bezüg*
lieh ber eibgett. Unfall* uub Kranfentierficherungggefehgebnng
auSzufprcd)en. ©er leitenbe 21 itSfchuß hat ben bezüglichen
ertäuternben Bericht nebft gragenfdjema bem 3entratoorftanb
oorzutegen. Stuf bie f. 3eit oon Stltborf, Bern unb 3ürid)
aug gemachte Slnregung, ber 3entraloorftanb mö^te ben ©et*
tionen 3tdutare zur (Seminnung neuer Stttglieber zur Ber*
füguttg ftelten, mürbe nidjt eingetreten unb bie grage, mie

ber ©chmeizerifche (Semerbeoerein bie Dielerlei Anregungen
bezüglich görberung beftehenber ober ©inführung neuer Sn=

buftrien zur prattifchen Sermirflidjuug bringen tonnte, beut

teitenben 2luSfd)ufe zur ©rüfung Übermiefen.

ikreinötucieu.
©oggenburgifdjet* (Sewcrbcüerciu. ©ie am uortepten

©onntag im „©djäfti" in Bütfchroil ftattgefunbene erfte (Se*

neraloerfammlung beg toggenburgifdjen ©eroerbetiereing mar
recht zahlreich befucht. ©ie protiiforifche Kommiffion mürbe
in globo zur befinititien gemählt unb atg Borort für bag
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hört werden, so sind dieselben gewiß zum guten Theil veran-
laßt durch die unrichtige Ernährungsform einerseits und durch
die angestrengtere Arbeit anderseits. Es wäre eine dankbare

Aufgabe kundiger Männer, immer noch mehr Aufklärung
über die Art und Weise einer rationellen und doch billigen
Volksernährung in die Massen zu bringen. Mit denselben

Auslagen ließe sich manchmal der Familientisch zweckmäßiger
decken.

Man könnte dieses Thema noch weiter ausspinnen. In-
teressant wäre eine Statistik der Guthaben des Arbeiterstandes
in den Sparkassen und eine Zusammenstellung über die all-
mälige Aeufnung derselben. Man würde dabei Ueberraschungen
erleben. Freilich dürfte es gerade in der Schweiz bei der

großen Zersplitterung des Sparkassenwesens sehr schwer halten,
hierüber etwas Zuverlässiges aufzustellen. Württemberg, das
uns in mancher Hinsicht ein Muster sein kann, hat eine der-

artige Zusammenstellung gemacht. Dieselbe ergibt für die

Jahre 1869 bis 1874, daß von allen Sparkassenguthaben
zwei Sechstheile auf unselbstständige Arbeiter und drei Sechs-
theile auf Dienstboten entfallen und daß für diesen Zeitraum
die Summe der Arbeitereinlagen sich verdoppelt hat. Wenn
im Jahre 1874 nur die Hälfte sämmtlicher Spareinlagen in
Deutschland dem Arbeiterstande angehörte, so bezifferte sich

das Guthaben derselben, die Ersparniß der arbeitenden Klasse,
auf die gewiß ganz respektable Summe von tausend Millionen
Mark.

Es ist damit wohl der Beweis geleistet, daß ja aller-
dings auch der Arbeiterstand ökonomisch vorwäits kommt und

zwar in einer Weise, die sich im Vergleiche zu früheren
Zeiten mit Riesenschritten mißt. Daß sich die ökonomischen
und sozialen Verhältnisse der Arbeiter auch in der Schweiz
zusehends besser gestaltet haben, kann Niemand in Abrede
stellen, der nicht von vorneherein mit Vorurtheilen befangen
ist. Es soll damit nicht gesagt sein, daß diese Verbesserung
der Lage überall und bei allen Gewerben gleichmäßig ge-
schehen ist oder sich überall gleich schlagend nachweisen läßt.
Aber ein Beispiel sei erwähnt.

Wir kennen einen Fabrikant mit blühender Industrie, die
sich daselbst seit fünfzig Jahren eingebürgert hat. Vor der

Zeit war dieser Ort als ein armseliges Dorf bekannt, wohin
sich eine fremde Bauerntochter zu heirathen geschämt hätte.
Die Bewohner standen weit in der Umgegend im Rufe eines
Bettelvölkleins. Sehe man heute diesen Ort an. Heute zählt
er zwanzig größere und kleinere Firmen, die sich alle mit
derselben Fabrikation befassen und ihr Auskommen finden.

Mehr als tausend Dorfbewohner sind jetzt in diesen

Fabriken beschäftigt und es hat sich der Segen der Industrie
über die ganze Gemeinde verbreitet. Jede fleißige Hand
findet eine ihr angemessene Beschäftigung, und das arme,
fast verrufene Dorf mit seineu tief herabhängenden Stroh-
Hütten ist eine der schönsten Ortschaften weit und breit ge-
worden. Wir bitten zu beachten: alle Fabrikanten sind ans
dem Arbeiterstande herausgewachsen, sie haben alle mit sehr

bescheidenen Mitteln angefangen, und wenn sie es zu etwas
gebracht haben, so danken sie es vor allem ihrer eigenen
Rührigkeit, der Unermüdlichkeit und dem Sparsinn. Wenn
heute der Ort ein so stattliches und sauberes Aussehen macht,
so sind daran wiederum nicht zum Mindesten die reinlichen
Häuser mit den schmucken Blumen- und Baumgärtchen der

Arbeiter schuld. Wir sehen da das von den Arbeitern im
Laufe der Jahre ersparte Kapital. Fleiß, haushälterischer
Sinn und Sparsamkeit sind nebst tüchtiger Berufsbildung
und offenem Kopfe die besten und lohnendsten Wurzeln, an
denen ein gesunder Arbeiterstand besser als jemals sein solides
Fortkommen findet.

Will damit Jemand dem Arbeiterstande zumuthcn, er

müsse darum schlechthin mit seiner Lage zufrieden sein und
auf jede Verbesserung seiner Verhältnisse verzichten? Keines-
Wegs. Auch die besitzenden Klassen sind ja mit den ihrigen
auch nicht zufrieden; auch sie streben stets vorwärts. Das
liegt in der gesunden menschlichen Natur. Oder soll etwa
der Staat oder die Gesellschaft die Hände in den Schooß
legen und nun weniger für soziale Verbesserungen thun?
Ebensowenig. Aber unwahr, das dürfte denn doch aus dem

Gesagten hervorgehen, sind die Behauptungen, der Arbeiter
befinde sich trotz allen noch vorhandenen Mängeln heut zu
Tage nicht besser als früher. Er verdiene kaum das Aller-
nöthigste fm seine Existenz und könne nichts zurücklegen.
Aus den Fortschritten der modernen Kultur ziehe nur die

besitzende Klasse Vortheil, der Arbeiter aber gehe leer aus,
wobei dann der Schluß nahe läge, es sei nöthig auf einen

allgemeinen Umsturz der gegenwärtigen gesellschaftlichen Ord-
nun g hinzuarbeiten, um aus dem Chaos neues Leben ent-
stehen zu lassen.

Die Träume von dem idealen, dem sozialen Zukunfts-
staate, von welchem unklare Köpfe den Massen Vorrednern,
sind Schäume. An die Möglichkeit einer Verwirklichung
dieser unklaren Traum- und Schaumgebilde glauben selbst
die hervorragendsten und begabtesten Köpfe der Sozialisten
nicht. Es wird also richtiger sein, eine Verbesserung der

Zustände ans dem reellen Boden der gegenwärtigen Gesell-
schaftsordnung anzubahnen und zu suchen. Die freie Thätig-
keit der Einzelnen, die gesellschaftliche Vereinigung Mehrerer
und die väterliche Fürsorge des Staates scheinen uns die

Hebel zu sein, wo anzusetzen ist. (N. Z. Z)

Sch w eizeris cyer Gewer steverein.
<Offiz. Mittheilung des Sekretariats.)

In seiner Sitznng vom 80. November hat der Zentral-
vorstand u. A beschlossen, für die Lehrlingsprüfungen an
Stelle der bisherigen Diplome und Ausweiskarten den Sek-
tionen die Einführnng von Zeugnißbüchlein nach dem Muster
der Sektion Uster anzuempfehlen. Für die nächstes Frühjahr
in Bern stattfindende Ausstellung von Lehrlingsprüfungs-
arbeiten wurden verschiedene Anordnungen getroffen und auch
die Kommission nach dem Vorschlage Berns gewählt. In
Anbetracht der durch diese Ausstellung entstehenden erheb-
lichen Kosten verzichtete der Vorstand auf eine Herausgabe
der gewerblichen Fachberichte pro 1890 und genehmigte im
Fernern das Programm für den Jahresbericht pro 1890.

Den Sektionen soll mittelst einer Enquête Gelegenheit
gegeben werden, sich über ihre Ansichten und Wünsche bezüg-

lich der eidgen. Unfall- und Krankenversicherungsgesetzgebung
auszusprechen. Der leitende Ausschuß hat den bezüglichen
erläuternden Bericht nebst Fragenschema dem Zentralvorstand
vorzulege». Auf die s. Zeit von Altdors, Bern und Zürich
aus gemachte Anregung, der Zentralvorstand möchte den Sek-
tionen Zirkulare zur Gewinnung neuer Mitglieder zur Ver-
fügung stellen, wurde nichr eingetreten und die Frage, wie
der Schweizerische Gewerbeveretn die vielerlei Anregungen
bezüglich Förderung bestehender oder Einführung neuer In-
dustrien zur praktischen Verwirklichung bringen könnte, dem

leitenden Ausschutz zur Prüfung überwiesen.

Vereinswesen.
Toggenburgischer Gewerbeverein. Die am vorletzten

Sonntag im „Schäfli" in Bütschwil stattgefundene erste Ge-

neralversammlung des toggenburgischen Gewerbevereins war
recht zahlreich besucht. Die provisorische Kommisston wurde
in Alobo zur definitiven gewählt und als Vorort für das
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